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fir. 46 onntag, den 12. Klovember 1916 


Wiederaufrichtung eines polnischen Königreichs. 


An die Bewohner des können nur ſchaden ſolange alles in Bewegung, alles erſt im Verfaſſer eines noch vor der Schlacht bei Lodz geſchriebenen 


im Werden ift! Die Deutſchen in Polen waren ihrem Volkstum Aufſatzes über die Lage und die Zukunft des Deutſchtums in 
Geueral⸗Gouvernements Warſchan. treu in ſchweren Zeiten. Gibt es nicht Leute unter uns, deren Polen Ende 1914 in der Vierteljahrsſchrift des „Vereins für 
: jeftz ; : zentz reltern ſcho e nützli ü „ohne in Ent⸗ das Deutſchtum im Ausland“ ausſprach, war auch hier allgemeine 
ine Majeftät d tſche K und Seine Meieftät der Voreltern ſchon dem Lande nützliche Bürger waren, ohn { } ſprach, 
e ee e are ſcheidungsſtunden klein zu werden, altanſäſſige Bürger, die Meinung: „Was die Deutſchen (in Polen) anbelangt, ſo iſt es 
weder ruſſiſch noch polniſch gelernt haben? Wir werden auch in | klar, daß fie die Einverleibung der halbgermaniſierten Couver⸗ 
dem polniſchen Staat, der feine Entſtehung deutſchem nements Petrikau und Kaliſch mit dem Lodzer und Tſchen⸗ 
Blut und deutſchem Sterben verdankt, deutſch ſtochau⸗Sosnowicer Induſtriegebiet in Deutſchland nicht ungern 
bleiben! N ſehen würden. Aber ſie gönnen den Polen ihre 
Zunächſt hoffen wir, auch wenn man uns Hellſeher nennt, Freiheit und würden ſich auch in einem ſelb⸗ 
daß die Polen aus den Erfahrungen dieſes Krieges und allem, ſtändigen Polen den Verhältniſſen anzupaſfen 
was mit ihm zuſammenhängt, gelernt haben, daß fie ihre verſtehen, wenn ihnen nur die Erhaltung ihrer 
Dankbarkeit gegen die deutſchen Befreier — möge das noch deutſchen Sprache, Kultur und wirtſchaftlichen 
kümmerliche Pflänzchen wachſen! > auch auf die hieſigen Intereſſen verbürgt werden würde.“ 
Deutſchen ausdehnen, die durch friedliche ueben dem dude er bekannte dentſchſchreibende Publiziſt Wilhelm Ferv. 
große Dienſte geleiſtet Haben! Beweiſen die Polen rer man zitiert in feiner Anfang 1915 erſchienenen Broſchüre 
Wirklichkeitsſinn, daß die alte Mißgunſt gegen die Deut⸗ * gr * 
. er N l „Deutſchland, Polen und die ruſſiſche Gefahr“ die vorſtehenden 
ſchen im Lande nicht wie einſt zerſtörend wirkt, daß der deutſche Ausfüh . e Standpunkt di 
Einfluß nicht verdrängt wird, die Rechte der Deutſchen nicht ge⸗ Ausführungen, polemifiert ven feinem Stauden neden 
ſchmälert werden, daß vielmehr ein friedliches Nebeneinander⸗ Bezeichnung des Gouvernements Petrikau und Kaliſch als halb. 
germaniſierte“ und meint hinſichtlich der deutſchen Wünſche: 


leben und Miteinanderarbeiten möglich iſt, dann haben wir = - 
tei che, mit! ze ines ſelbſtändi iſchen Letztere Bedingung (Erhaltung der deutſchen Sprache 
eine Urſache, mit der Schaffung eines ſelbſtändigen polniſchen und Kultur) ift ja felbſtverſtändlich ganz berech⸗ 


Königrei jede in. ie wi iltt 
VVV tigt“. And hinſichtlich der Deutſchen in Lodz bemerkt er: 


find, nach der von den Vätern überkommenen Art 1 5 
und Sitte zu leben, unſere deutſche Mutter⸗ „Ihre (der Stadt) Einwohner ſollen alle ihre was 
. tionalen Rechte verbürgt haben.“ 


ſprache hochzuhalten, in der Gemeinſchaft, in die wir vom 
Schickſal hineingeſtellt ſind, etwas zu gelten, geachtet zu ſein, ſo Ein anderer deutſchſchreihender polniſcher Schriftſteller, der 
Literaturprofeſſor Alexander Brückner, der ſich ſeit 


vergönnen wir den Polen jede Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung, die nicht zum Unglück für andere wird! | Kriegsbeginn bemüht, das deutſche Volk durch Zeitſchriftenauf⸗ 
ſätze und Broſchüren für Polens Selbſtändigkeit zu erwärmen, 


Von ihrem guten Willen mit den andern Völlerſchaften in Frie⸗ 
den zu leben aber haben die Deutſchen in Polen immer Zeugnis verſichert immer wieder, daß das künftige Polen die Rechte 
der nationalen Minderheiten reſpektieren 


abgelegt. Er iſt ihnen Selbſtverſtändlichkeit. Schwierig wird 
das Zulammenleben erſt dann werden, wenn in dem zur Selbſt⸗ werde. Er hat Profeſſor Kaindl, den bekannten Geſchichts⸗ 
ſchreiber, hart angegriffen, weil dieſer in ſeinen Werken über das 


beſtimmung und Macht gelangten Volk die nationalen Heiß⸗ 
ſporne, die keine Dankbarkeit und kein warmes Empfinden für Karpathendeutſchtum feine gegenteilige Anſicht durch Beiſpiele 
andere kennen, die in rückſichtsloſer Härte gegen die „Fremd⸗ aus Vergangenheit und Gegenwart belegte. 

Würden die beiden genannten und andere polniſche Schrift⸗ 


N : völker“ ihres eigenen Volkes Glück ſehen, die Oberhand ge⸗ 
Nach langer, von den deutſchen Bewohnern Polens erſt winnen, wenn man je die ſchwer erworbenen alten deutſchen ſteller, die in Deutſchland für ein ſelbſtändiges Königreich Polen 
Stimmung machten, recht haben, ſo würden die nationalen Mitte 


zuverſichtlich ertragener, in den letzten Monaten immer un⸗ Rechte aufheben, unſere Mitbeſtimmung ſtreitig machen wollte. 
ruhigerer Ungewißheit iſt der 5. November ein Tag der Ent⸗ Dann würden wir uns wehren, mit allen Kräften und Mitteln. derßei 9 3 ; g 
ſcheidung für Polen und ſeine ganze Bevölkerung geworden. Er Wir ſtehen der polniſchen Selbſtändigkeit nicht ablehnend 5 11 3 V er 
brachte die obenſtehende Kundgebung der Verbündeten Mächte | gegenüber, wenn das in der letzten Zeit viel gebrauchte Wort Gebieten Polens W Deutſche l ſeit eini an Tagen die 
zuguniten der Wiederaufrichtung des polniſchen von der Freiheitsliebe und Duldſamkeit des pol- Ober d gewar hät un cht ter je Platz ger 
Königreichs. niſchen Volkes nicht eine ſchöne Redensart bleibt. Umſchließt der ene een, enn e een e 1 ge 
Obwohl wir nach den herrlichen Siegen der deutſchen und neue Staat doch alles was ſeit mehr als hundert Jahren den griffen. ade 
öſterreichiſchen Heere eine andere Löſung der polniſchen Frage Deutſchen hierzulande der Begriff Heimat bedeutet! Die Als der Krieg ausbrach, hatten die hieſigen Deutſchen 
erwartet und ſelbſt angeſichts des in den letzten Monaten deut⸗ Deutſchen werden dieſem neuen Staat gute Bürger fein, der manche Unbill, die fie oder ihre Väter im Lande Polen er» 
lich ſichtbar gewordenen Entgegenkommens der deutſchen Ver⸗ neuen Monarchie treue Untertanen, — das iſt deutſche Art. Sie dulden mußten, vergeſſen. Ohne Bitterkeit, ſo wie es der Ver⸗ 
waltung an die Wünſche der polniſchen Bevölkerung frühere werden der Regierung ihre Huldigung darbringen, wenn die faſſer des eingangs angeführten Auſſatzes ausſprach, hätten. fie 
der dem polniſchen Volke geſchenkten Freiheiten gedacht. 
Unfer Daſein zwiſchen zwei Fronten brachte 


Kaiſer von Oeſterreich und Apoſtoliſcher König von Ungarn, ge⸗ 
tragen von dem ſeſten Vertrauen auf den endgültigen Sieg ihrer 
Waffen, und von dem Munſche geleitet, die von ihren tapſeren 
Heeren mit ſchweren Opfern der ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen 
polniſchen Gebiete einer glüclichen Zukunft entgegenzuführen, 
find dahin übereingekommen, aus dieſen Gebieten einen felbſt⸗ 
ſtändigen Staat mit erblicher Monarchie und konſtitutioneller 
Verfaſſung zu bilden. Die genauere Veſtimmung der Grenzen 
des Königreichs Polen bleibt vorbehalten. Das neue König⸗ 
reich wird in Anſchluß an die beiden verbündeten Mächte die 
Bürgſchaft finden, deren es zur freien Entfaltung ſeiner Kräfte 
bedarf. In einer eigenen Armee ſollen die ruhmvollen Ueber⸗ 
Lieferungen der polniſchen Heere früherer Zeiten und die Er⸗ 
innerung an die tapferen polniſchen Mitſtreiter in dem großen 
Kriege der Gegenwart fortleben. Ihre Organiſation, Aus⸗ 
bildung und Führung wird in gemeinſamem Einvernehmen ge⸗ 
regelt werden. 

Die verbündeten Monarchen geben ſich der zuverſichtlichen 
Hoffnung hin, daß ſich die Münſche nach ſtaatlicher und natio⸗ 
naler Entwicklung des Königreichs Polen nunmehr unter ge⸗ 
botener Nückſichtnahme auf die allgemeinen politiſchen Berhält⸗ 
niſſe Europas und auf die Wohlfahrt und Sicherheit ihrer 
eigenen Länder und Völker erfüllen werden. 

Die großen weſtlichen Nachbarmächte des Königreichs Polen 
aber werden an ihrer Oſtgrenze einen freien, glücklichen und 
ſeines nationalen Lebens frohen Staat mit Freude neu erſtehen 
und aufblühen ſehen. 


Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaſſers. 
Der Generalgouverneur 
v. Beſeler. 
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Hoffnungen nicht begraben hatten, wollen wir nicht in den Verfaſſung den Schutz der Minderheiten, nicht nur der deutſchen, 
Fehler kleinmütiger Leute verfallen, in der Neuordnung ohne ſondern auch der jüdiſchen, ſichert! Und da hoffen wir nun wie⸗ 


weiteres ein Unglück zu ſehen. der auf Deutſchlands Regierung und Volk! Angeſichts der ent⸗ uns ein furch tbares Erleben, nicht nur durch 
Allerdings: das Geſchehen vollzog ſich, ohne daß die 600 000 täuſchten, tiefaufgerüttelten deutſchen Seelen rufen wir aus die Schreckniſſe der Schlachten, ſondern a uch 
Seelen zählende deutſche — und die noch größere jüdiſche — Leibeskräften: deutſches Volk vergiß nicht, daß unſere durch die Handlungsweiſe unfreundlicher N ade 


Garn. Zu uns kamen im Dezember 1914 die deutſchen Trup⸗ 
pen noch rechtzeitig als Befreier. Ueber hunderttauſend unſerer 
deutſchen Stammesbrüder aus den weiteren Rückzugsſtrecken des 
ruſſiſchen Heeres aber ſind verſchleppt und grauſam behandelt 
worden. Wer das Werden der Dinge vor dem Kriege in un⸗ 
ſerem Lande miterlebte, der weiß. wie ſeit Jahren die Erfin⸗ 
dung der Spionagemärchen der Vernichtung des deutſchen An⸗ 
ſiedlertums vorarbeitete. 


Volksgemeinſchaft, die den engſten Anſchluß an Deutſchland er: Erhaltung ſowohl in deinem als in des polniſchen Volkes Inter⸗ 
ſehnte, von der ſich vorbereitenden entſcheidenden Wendung von eſſe liegt! Wird das Beſtehen unſer vielen mühſam aufge⸗ 
verantwortlicher Seite Kenntnis erhielt, auch ohne daß die bauten, oft umkämpften deutſchen Schulen in der Stadt und 
dürftigſte beruhigende Verſicherung dahin abgegeben wurde, daß auf dem Lande, wird eine ſtarke deutſche Vertretung 
in dem künftigen polniſchen Staate die Rechte der nationalen innerhalb der Selbſtverwaltung ſichergeſtellt und 
Minderheiten ſichergeſtellt werden. Das mögen diejenigen bitter | eine Gewähr geboten, daß die deutſchen Steuer leiſtungen, 
empfinden, die ſofort nach der Befreiung unſeres Wohngebietes die im Lodzer Induſtriegebiet gemeinſam mit denen der Juden 
den reichsdeutſchen Kriegsberichterſtattern, die in völliger ein gewaltiges Mehr darſtellten, den deutſchen Einwohnern in 
Ahnungsloſigkeit die Deutſchen in Polen als dem Deutſchtum vollem Werte nützlich werden, daß ferner die zum großen Teil Kompromißmenſchen und kühle Seelenanalytiker ſuchen das 
verlorene unverbeſſerliche Ruſſenfreunde hingeſtellt haben, ent⸗ von Deutſchen und mit deutſchem Geld geſchaffenen und unter⸗ geſchichtlich worden zu rechtfertigen und reden von den durch 
gegengetreten find, ſich von allem Anfang an redliche Mühe haltenen Wohlfahrtsein richtungen im Lodzer Indu⸗ die Stimmungen des Krieges aufgepeitfehten Volksleidenſchaften. 
gegeben haben, der nicht deutſchfreundlichen Stimmung des nun ſtriegebiet der deutſchen Bevölkerung zugute kommen, und wenn Nach ihrer Meinung Ne r Be ktei ung 71 die Zeiten in 
beſchenkten Bevölkerungsteils entgegen der deutſchen Sache dies durch eine Kaſſentrennung erreicht werden muß, dann wer⸗ Betracht, als reifere Kräfte der Geſellſchaft am Werk waren, 
Freunde zu werben und dem deutſchen Verwaltungskörper die den alle Deutſchen in Polen aus dem Gefühl der Sicherheit her⸗ das bürgerliche Leben zu regeln. Da srhinern wir un hes 


Arbeit zu erleichtern, diejenigen, — und das wurde faſt das aus darüber hinweg ihren Bürgerſinn beweiſen und dem pol⸗ Lodzer Bürgerkomi : 55 : : 
n N * ä ; . Et. odzer Bürgerkomitees und feiner Bemühungen, die geſchicht⸗ 
ganze deutſche Lodz! — die aus Liebe zu ihrem Muttervolke und niſchen Volke bereitwillige Helfer ſein. lichen Rechte 5 Son zar Deutſchtums an 4 mit e “= 
aus Sorge um feinen Sieg ſich vor Rufen und Polen „kompro⸗ Dann auch werden wir die Löſung glücklich nennen, durch ſchriebenes auszuföfchen Und wenn in der letzten Stadtverord⸗ 
mittierten“ und ſich dadurch alles andere eher als die Sympathie die eine ßolgiſche Friedensregierung die rufſiſche ablöſt > FCC et, 
Ü 5 * | netenverfa ollen Ern e Aus 
der nichtdeutſchen Bevölkerung zuzogen! F. netenverſammlung im vollen Ernſt die Ausſchaltung der deut⸗ 


ſchen Sprache aus der Stadtverwaltung verlangt wurde, wider⸗ 


Nun befinden wir uns in der Lage der deutſchen legt dieſer Vorgang alle Duldſamkeits⸗Verherrlicher. 


Minderheiten, wie fie im flawiſchen und halbſlawiſchen 
Völkergemiſch der Donaumonarchie ſchwer um ihr Dafein ringen Ant A a Fräönla- Die Deutſchen im Polenland haben ſich die Zukunft an⸗ 
müſſen. Nur daß dieſe Minderheiten dort, ſelbſt die aufs 2 Der Todzer * eutſchen Schickſals⸗ ders gedacht. Sie haben nicht das nationale Empfinden ihrer 
betroffene in Galizien, eines voraushaben, was uns noch 
fehlt: die über das Land hingehende Zuſammenfaſſung aller 
Kräfte, den deutſchen Schutzverband! Was es be⸗ 
deutet, inmitten eines fremden und rührigen Volkes auf ſich 
ſelbſt angewieſen zu ſein, das weiß jeder Freund des Auslands⸗ 
deutſchtums, es erfordert eine hundertfältige Steigerung der 
nationalen Kraft. Helfe Gott, daß wir ſie aufbringen! — 
Polen wird ein ſelbſtändiger Staat. Verfaſſungseinzelheiten 


ſtunde. Nachbarn, denen keine Schranke zu hoch und kein Ziel zu ent⸗ 
fernt iſt. Nun wiſſen ſie nicht, ob auch ihr geringes Sehnen 

Als in den letzten Julitagen des Jahres 1914 die ruſſiſche unerfüllt bleiben ſoll. Es gilt, Mut und Geſin nung 
Regierung den Sprung ins Dunkle wagte, die alte Freundſchaft zu ſtärken. Erinnern wir uns, daß trotz ver⸗ 
mit dem deutſchen Volke aufkündigte und ihre Völkermaſſen ſchiedenſter Hemmungen Lodz dank deutſcher 
gegen den Weiten in Bewegung ſetzte, da ſagten ſich alle Be⸗ Tatkraft ſtolz emporwuchs und ſuchen wir die 
wohner unſeres Landes, die die innere Schwäche des gewaltigen deutſche Tradition zu bewahren. Die Nieder⸗ 
ruſſiſchen Reiches kannten, daß aus dieſem Kriege Rußland geſchlagen heit der an der Zukunft Verzwei⸗ 
ſind noch nicht bekannt. Schon aber hören wir Stimmen deutſcher nicht als Sieger hervorgehen wird. Man ſprach ganz offen über | felnden darf nicht weiter um jih greifen. 
Leute, die lieber ruſſiſch als polniſch ſein wollen, „wenn ſie die die zu erwartenden ſtaatlichen Umwälzungen, die der künftige Laſſen wir das Grollen wie das Zagen und er» 
Deutſchen ſchon nicht haben wollen“. Wit raten zur Beſonnen⸗ Frieden mit ſich bringen würde und hielt eine Ver weſt lichung innern wir uns daran, daß die Pflicht gegen 
heit. Voreilige Entſcheidungen, das Feſtlegen der Meinungen, des polniſchen Gebietes für ſicher. Das was der in Berlin le- uns ſelbſt es verlangt, nichts verloren 22 


2 
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geben; das hieße auf unſer Können und unfere 
Kraft Verzicht leiſten. Sammeln wir uns zur 
Belundung echten Bürgerſinnes. Wir haben 
nur die Schale gewechſelt, der Kern blieb der 
alte! A. E. 


Die Feierlichkeiten anläßlich der 
Kundgebung der verbündeten 
Mächte. 


Am Sonnabend wurde bekannt, daß eine Kundgebung der 
verbündeten Mächte zugunſten der Wiederherſtellung eines pol⸗ 
niſchen Staatsweſens erfolgen wird. Gerüchte und Vermutungen 
ſchwirrten durch die Luft und erzeugten eine fieberhafte Span⸗ 
nung, die am Sonntag vormittag ihren Höhepunkt erreichte. 

In Warſchau hatte ſich am Sonntag morgen vor dem 
alten Schloß eine bedeutende Menſchenmenge verſammelt. Auf 
dem Schloßplatz ſtanden die Menſchen viele Glieder tief, jedoch 
konnten im Rücken der Menſchenmenge noch -Wagen fahren, gegen 
halb zwölf Uhr ſtellte die Straßenbahn die Fahrt über den 
Schloßplatz ein. Auf den Bürgerſteigen konnte man ſich nur 
langſam vorwärtsbewegen. Um zwölf Uhr wurden nach einem 
Trompetenſignal aus den Fenſtern des Schloſſes polniſche Fahnen 
gehißt. Durch Zuruf wurden von der Bevölkerung vorher die 
nach dem Schloßhof ziehenden Abordnungen der Studentenſchaft, 
der Gymnaſien und die Veteranen begrüßt. Als dor Herr Gene⸗ 
ralgouverneur v. Beſeler vorfußhr, herrſchte große Stille, ebenſo 
als er ſpäter das Schloß verließ und die außen Verſammelten 
bereits wußten, daß Polens künftige Selbſtändigkeit ſichergeſtellt 
fei. Die deutſche Militärkapelle ſpielte die polniſche Hymne, die 
man entblößten Hauptes anhörte. Die Abordnungen, welche den 
Schloſchof verließen, formierten ſich zum Tafeln mit Uni 
ſchriften: „Es lebe Polen, „Es lebe die polniſche 

„Hoch Pilſudſki!“ uſw. wurden getragen. Die Rrafnueritrafte 
war belebt, doch konnte man fie ohne Mühe paſſieren. Das war 
außen. Die Feierlichkeit im Shloß ehm einen erh⸗heyden Ber: 
lauf. Punkt 12 Uhr mittags betrat der Herr Generafgouverneur 1 
den Saal, in dem die P ſtattfand. Es wa 
große, marmorne Balkſoal g 


war dazu der 

gewählt worden. Als der Herr 

Generalgouverneur erſchien, trat lautſoſe Stille ein. Rechts 
von ihm ſtanden die Generalität und die höheren Stäbe, 


Zug. 


Armee!“ 


— — nn  ——————————————n 


2 


Froklamatfon 


links die Spitzen der Zivilverwaltung, an ihret Spitze die Chefs 
der Zivilverwaltung und die ührigen Mitglieder det Zivilver⸗ 
waltung, der Vertreter des öſterreichiſch⸗ungariſchen Mini⸗ 
ſteriums des Neußern und die anderen Mitglieder der k. u. k. 
Vertretung. Gegenüber dem Platz des Herrn Generalgouverneurs 
hatten die polniſchen Würdenträger Auſſtellung genommen. 
Exzellenz v. Beſeſer ſelbſt betrat die Eſtrade, die von Vonner⸗ 
trügern der Warſchauner Hochſchule flankiert und deren Hinter⸗ 

einer mächtigen Fahne mit 
Wort für Wort deutlich beto⸗ 
Proklamationsurkunde der ver⸗ 
bündeten Monarchen. Die Kundgebung wurde von der Ver⸗ 
ſammlung mit Aufmerkſamkeit entgegengenommen. Als Gene- 
Beſeler endete, erſchollen unter dem ſtarken 
Beifall der Verſammlung jubeſnde Hochrufe. Hierauf ergriff 
der Worfihende der WVarſchauer Stadtverordnetenverſammſung, 
Dr. b. Brudzinſki, der Rektor der Univerfität, das Wort, 
Dank des polniſchen Volkes zum Ausdruck zu bringen. 
Schluß der Kundgebung bildete eine Anſprache Exz. 
lers, die mit den beſten Münſchen für die glückliche 
dem Schloß 


grund von Lorbeerbäumen und 
Blumenſchmuck gebildet wurde. 
nend, verlas er die 


talgouverneur v. 


um den 
Den 
v. Beſe 
Zukunft Nolens ſchloß. — Nuf 
Kundge bungen 
ittags fond ein 
Anhänger der polniſchen 
men. Im allgemeinen 
liche Veränderung, 
beſitzer wenig eigene polniſche 
tuſſiſchen Fahnen das Blau abgetrennt haben. 

In Lo dz verlief die Kundgebung unter Teilnahme einer 
größeren Menſchenmenge ruhig. Das gleiche 
neren Städten unſerer Umgegend der Fall. Sehr zahlreich ver 
treten waren überall deutſche Offiziere und Beamte, fe liche 
Stimmung bekundeten vor allem die Ant hänger jener Gruppen 
die ſich zu der daß Polens 
Glück und Heil an der Seite der Mittelmächte und in der tätigen 
Anteilnahme im Kampf gegen Rußland zu Suchen iſt. Sichtbar 
wurde indes, daß dieſe Gruppen noch nicht die große Mehrheit 
Nach dem eigentlichen Feſtakt 
und Lodz 


of nahmen die patrio⸗ 
einen ſehr lebhaften Charakter an. 
Umzug ſtatt, an dem beſonders viele 
Sozialiſtenpartei (P. P. S.) teilnah⸗ 

Strof feine 
auffällig war, daß die Warſchauer 
Fahnen beſitzen, ſondern von de 


77 


tiſchen 


weſent⸗ 
Haus⸗ 


ate das tert 
zeigte das nid 


war in den 58 


Standpunkt durchgerungen haben, 


* 
De 


des polnischen Volkes bilden. 


2 ebenſo wie in Warschau au in den ndern 


Daheim und Draußen. 


(Fortſetzung.) 
B V. 

In den erſten Krlegsmonaten, als wir nur die verleumde⸗ 
riſchen und verlogenen Berichte der Feinde Deutſchlands zu Ge 
ſicht bekamen, wurden in unſerem Haufe viele Vücher über den 
Krieg 1225 71 geleſen. Geſchichtliche Darſtellungen und Er⸗ 
innerungen einzelner Kri egsteilnehmer löſten einander ab. Was 
erzulande bewegte, war die Frage, wie iſt das 
nit dem Deutſchlands heutige Krieger in die 
itſpricht es dem Gottvertrauen, das uns aus 
jen über den deutſch⸗franzöſtſchen K Krieg ent⸗ 


uns und 9 andere hi 


der haben Deutſchlands Haller recht, die da 
ht ſei a inne eben des deutſchen 
die m Beltanf chauung, die 

ſe der letzten Jahrzehnte um ſich griff, 
mit ins Feld genommen worden ſei. 

Unt 1 Lodz durchſuchte ich die deutſchen Schützen⸗ 
über das innere Erleben ihrer Inſaſſen. 
Heimatbrieſe, die vom Flehen ihrer 

n Allmacht um P. rung der Ange 


* Tat Saba 
ſeldbriefe be⸗ 


Schützen⸗ 


rſt ſpäter ſind mir zahlreiche? 


Gotterleben in deutſchen 


vom 
Verinnerlichung des deut⸗ 
Befinden ſich in den Sammlung en von 
Briefen deut „Das ganze Leben hier im Feld 
durchdringt ein ee Gruft Der Tod iſt täglicher Genoſſe, 
der alles weiht. Man nimmt ihn nicht mehr feierlich und mit 
großen Klagen. Man wird einfach, ſchlicht gegenüber ſeiner 
ſtät. Er iſt wie manche Menſchen, die man liebt, wen 

n 


5 


or 


Stud 


Itſche 


Schauer 


uch Ehrfurcht und einflößen.“ So ſchreibt ein 
Akademiker. Und ein Mediziner wendet NH an jeine Ange⸗ 


Niigen m mit den T orten: 5 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 5. Nopemder TITd 


Städten verſchiedene Veranſtaltungen, Feſtſitzungen, Verſamm⸗ 
lungen und Umzüge ſtatt. Die bei dieſen Anläſſen gehaltenen 
Reden und Kundgebungen waren alle auf den Ton der Ve⸗ 
friedigung und Freude geſtimmt, unſer Raum geſtattet es lei⸗ 
der nicht, ſie wiederzugeben, auch verſchwindet ihre Bedeutung 
hinter dem Wortlaut der Proklamation. 
Nachträglich wurde bekannt, daß einige Tage vor der Kund⸗ 

gebung polniſche Abgeſandte in Berlin und Wien 


Konferenzen mit den leitenden Staatsmännern hatten. In 
Warſchau wurden am Sonnabend Preſſevertreter von dem 


Herrn Generalgonverneur empfangen 
Die gleiche Proklamation, die im 
Warſchau zur Verleſung gebracht wurde, gelangte auf ebenſo 
feierliche Weiſe zur Kenntnis der Bewohner jener Gebietsteile 
Kongreßpolens, die unter öſterreichiſcher Verwaltung ſtehen. 


* 


Generalgouvernement 


au 
us 


Von großer Bedeutung für Gali zie ft und darüber hinaus 


für ganz Oeſterreich iſt folgendes Handſchreiben Kaiſer Franz 
Joſephs, das am Sonntag zur Veröffentlichung kam: „Lieber Dr. 
von Körber: Im Sinne der von mir mit Seiner Majeſtät dem 


Deutſchen 9 05 get fenen Dereinbarum gen wird aus den von 


unſeren tapferen Heeren der ruſſiſchen Herrſt haft entriſſenen pol⸗ 
niſchen Gebieten ein ſelbſtändiger Staat mit erblicher Mon⸗ 


Verfaſſung gebildet werden. Bei 


dieſem Anlaß gedenke ich bewegten Herzens vieler Beweſſe der 
Hingebung und die ich im Laufe meiner Regierung 
ſeitens des Landes 6 alizien erfahren habe, ſowie der 
großen und ſchweren Opfer, die dieſes Land im gegenwärtigen 
Kriege, dem heftigen feindlichen Anprall ausgeſetzt, im Intereſſe 
der ſiegreichen Verteidigung der öſtlichen Reichsgrenzen zu brin⸗ 


archie und konſtitutioneller 


ud le, 
Treue 


gen hafte und die ih m den dauernden Anſpruch auf meine 
wärmſte väterliche Fürſorge ſichern. Es tt daher mein Wille, 


in dem Augenblicke, in r der neue Stagt zur Entſtehung 
gelangt, Hand in Hand mit dieſer Entwicklung auch dem Lande 
Galizien das Necht zu en ſeine Landes⸗ 
ang gelegenheite n bis zum vollen Maße deſſen, 
was mit ſeiner Zugehörigkeit zur fir att lichen Geſamtheit und mit 
deren Gedeihen im Einklang ſteht, ſelbfſltändig zu ordnen 


und damit der Beyßl ing Galizieys die Gew r ihrer natio⸗ 
nalen und wirtſch 1 Entfaſtung zu bieten. Indem ich 
Ihnen dieſe meine Abßſicht kundtue, beouftrage ich Sie, zu ihrer 
geſetzmüßigen Vermkefk ichung geeignete Vorſchläge auszuarbeiten 


und mir vorzulegen.“ 
2 


Mnadenerlaſſe. 
In Anerkennung des von der Bevölkerung des General⸗ 
gouvernements Warſchan gegenüber den deutſchen Truppen und 
Behörden bewieſenen ruhigen und guten Verhaltens, will ich 
in den mit hierzu vorgeſchlagenen Fällen ſolchen Perſonen, die 
auf Grund der militäriſchen Strafgeſetze beſtraft wor⸗ 
den find, dieſe Strafen ganz oder teilweiſe aus Gna⸗ 


St 
den erlaſſen, ſofern ihre Straftaten nicht aus ehrloſer Ge⸗ 
ſinnung hervorgegangen waren. 

Die Militär⸗Gouvernementsgerichte haben mir mit tun⸗ 
lichſter Beſchleunigung unter Vorlage der Akten entſprechende 
Vorſchläge zu machen. 


1916. 
Der Generalgouverneur 
v. Beſeler. 


Aus Anſaß der heutigen A der verbündeten Mon⸗ 
archen von Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn will ich denjeni⸗ 
gen Perſonen im Generafgout sernement Warſchan, gegen welche 
durch Urteil der Zipilgetichte oder durch Straf⸗ oder 
Zwangsverfügung der Polizeibehörden auf eine Freiheitsſtraſe 
bis zu 6 Monaten allein oder in Verbindung mit Nebenſtrafen 
oder auf Geldſtraſe oder auf Verweis bis zum heutigen Tage 
rechtektäftig erkannt worden iſt, den noch nicht verbüßten Teil 
der Freiheitsſtrafe einſchließtich der erkannten Nebenftrafen oder 
den noch nicht gezahlten Betrag der Geldſtrafe und die noch nicht 
gezahlten Koſten im Gnadenwege erlaſſen. 


Warſcha u, den 5. November 


Iſt auf e neben Frelhel tsſtrafe iſt di 
Geldſtrafe nur dann eriafl en, wenn die Freiße for die⸗ 
fen Erlaß fällt. Ich beauftrage den Verwaltungschef. für die 
Bekanntmachung und Ausführung dieſes Frlaſſes Sorge zu 


tragen. 


Warſchau den 5. November 1916. 


Der Genetafgouverneur 
v. Beſeler. 


Beten ſollt Ihr, das Arbeiten wollen 

wir dann ſchon beſorgen. Nicht als ob wir nicht auch beteten: 
aber Ihr könnt Euch gar nicht ausmalen, wie das kräftigt, wenn 
man weiß, zu Haufe find ſie am Beten. Anſer irdiſches Vater⸗ 
land ſoll immer enger mit unſerm himmliſchen zuſammen⸗ 
kommen. Dann kann man mit Gott fürs Vaterland ſterben.“ 
Und wieder ein anderer Student ſchreiht: „Man ginge ſeeliſch 
zugrunde, fände man nicht den Glauben an eine gerecht waltende 
überirdi Macht, und darum findet man dieſen Glauben, und 
darum werden wir Soldaten die Apoſtel eines ſtarken Gottes⸗ 


m 


Aufruf zur Meldung von Freiwilligen. 

Am Donnerstag wurde folgender Aufruf öffentlich ange⸗ 
ſchlagen: 

An die Bewohner der Generalgouvernements 
Warſchau und Lublin! 

Die Beherrſcher der verbündeten Mächte Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn haben Euch ihren Entſchluß kundgetan, aus 
den von der ruſſiſchen Zwingherrſchaft befreiten polniſchen Lan⸗ 
den ein neues ſebſtändiges Königreich Polen aufzurichten. Euer 
heißeſter, mehr als ein Jahrhundert hindurch vergeblich gehegter 
Wunſch wird dadurch erfüllt. 

Der Ernſt und die Gefahren dieſer ſchweren Kriegszeit und 
die Fürſorge für unſere vor dem Feinde ſtehenden Heere zwingen 
uns, einſtweilen die Verwaltung Eures neuen Staates noch 
ſelbſt in der Hand zu behalten. Gern aber wollen wir Euch mit 
Euerer eigenen 5 ilfe ſchon etzt allmählich die ſtaatlichen Ein⸗ 
richtungen geben, die ſeine feſte Begründung, ſeinen Ausbau und 
feine Sicherheit verbürgen ſollen. 

Dabei ſteht allem voran ein polniſches Heer. 

Noch iſt der Kampf mit Nußland nicht benedigt; es iſt Euer 
Wunſch, daran teilzunehmen. So tretet denn freiwillig an 
unſere Seite, um unſern Sieg über Euern Unterdrücker vollenden 
zu helfen. 

Tapfer und mit hoher Auszeichnung haben Euere Brüder 
von der polniſchen Legion neben uns gefochten; tut es ihnen 
gleich in den neuen Truppenkörpern, die dereinſt, mit jener ver⸗ 
einigt, das polniſche Heer bilden ſollen. Es wird Euerm neuen 
Staat einen feſten Halt geben und ihm Sicherheit nach außen 
und innen gewähren. 


Unter den von Euch über alles geliebten Farben und 
Fahnen Euerer Heimat ſollt Ihr Euer Vaterland ſchirmen. 


Wir kennen Fueren Mut und Euere glühende VPaterlandsliebe 
und rufen Euch auf zum Kampf an unſerer Seite. 

Euere wehrhaften Männer werden ſich nach dem Beiſpiel 
der tapferen Kämpfer der polniſchen Legion ſammeln und zu⸗ 
nächſt in gemeinſamer Arbeit mit dem deutſchen und dem ihm 
verbündeten öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere den Grund legen zu 
einem polnſſchen, in dem die ruhmvollen Ueberlieferungen 


Fueꝛer Kriegsgeſchichte in der Treue und Tapferkeit Euerer 
Krleger wieder lebendig werden! 
Warſch au, 9. Nov, 1916, Lublin, 9. Nov. 1916, 
Der Generalgouverneur Der Generalgouverneur 
v. Beſeler. Kuk. 


Die näheren Beſtimmungen über den freiwilligen Eintritt 
in das polniſche Heer werden baldigſt bekannt gemacht werden.“ 
a 


Den Skimmen der öffentlichen Meinung und der 
Preſſe in Polen, Deutſchland und in den neuttalen Staaten 
werden wir in der nächſten Ausgabe unſerer Blattes Raum ge⸗ 
währen. Heute wollen wir nur eine Aeußerung des bekannten 
Abgeordneten Freiherrn v. Zedlitz anführen, der in einem 
im „Tag“ veröffentlichten Auſſatz als erſter eine Lanze für das 
hieſige Deutſchtum bricht. Er ſchreibt u. a.: 

„Deutſche Kultur und deutſches Volkstum darf unter der 
Erfüllung polniſcher Wünſche nicht verkümmern, hat vielmehr 
zum Ausgleich für dieſe vollberechtigten Anſpruch auf beſon⸗ 
ders kräftigen Schutz und beſonders ſorgſame Pflege. Das gilt 
auch betreffs der über 600000 im Königreich Polen 
lebenden Deutſchen; bei der Ordnung dieſes 
Staatsweſens s wird für die dauernde Sicherheit 

ihres nationalen Daſeins zu ſorgenſein.“ N 


Lodzer Woche. 


Auf dem Gräberberg zwiſchen Ruda und Rzgow 
wurde am Dienstag der Ehrenfriedhof für gefallene 
dentſche und ruſſiſche Krieger feierlich eingeweiht. 
Das Landſturmbataillon Waldenburg ſtellte die Ehrenkompagnie 
und die Muſiklapelle. Abordnungen der Regimenter, die an dem 
harten Kampf vor nun faſt zwei Jahren teilgenommen haben, 
waren anweſend. In einem Sonderwagen trafen die zur Ein⸗ 
weihungsfeierlichleit geladenen Vertreter der Militär⸗ und 
Zivilbehörden am Ehrenfriedhof ein. Kurz vor elf Uhr langten 
der Herr Generalgouverneur v. Beſeler und der Herr Militärs 
gouverneur von Lodz. Generalleutnant Barth, an. Am Ein⸗ 
gang des Soldatenfriedhofes hatten ſich u. a. die Herren Polizei⸗ 
präſident Dr. Löhrs und Geheimrat v. Oppen, der frühere 
Polizeipräſtident von Lodz, eingefunden, Der allgemeine Geſang 
des Niederländiſchen Dankgebets eröffnete die Feier. Dann 
hielt Gouvernementspfarrer Lic. Althaus die Weiherede 
über den Text- Ziehe deine Ba von Deinen Süben, denn der 


** 


tieft, Bi e > gedrudte Selbſtzeugniſse von 1 der Unentbehrlichleſt des 
Gottesglaubens im Kriege verurſachen. 
VI. 
Wer heute nach Deutſchland reiſt, muß nach ſeiner Rückkehr 
vielen Rede und Antwort ſtehen über die Verpflegung im deut⸗ 


| 


I 


glaybens ſein, — und dieſer Fottesglaube führt uns zum Glauben 
an unſer Volk und dieſer Glaube zu einer innigen Liebe und 


dieſe Klebe zur größten Opfert 


5 aft.“ 


mit 


„Metaphyßt tabens“ erzählte 


dachte 
ee. 


faufmänmmi 


wenn ich 
Beſſeres aufſpar 
ob ſie nicht 
der 


waffbiung d Tatkraft 
deutſchen vorſte Noch im 

ich ihn ein eilung des bedeutenden 

m Mann gußen den Eindruck des 
manns“ n der längſt über ſeine 

t, ha zeine Nuf 90 Auch er 


winkel der Kri vel 

freiwil lig jer, ließ ih zum Frontſol 

Schreckniſſe der neuzeſtigen Sa 

kennen gelernt. 1 

Körperlichen erle 1 en Strapazen des 
Felddienſtes nicht ſtand gebaltet e entlaſſen worden. Nun 
ſah ich ihn nach einem Jahre wiede Das furchtbare Erleben 


er ſich 


lag hinter ihm, Frei ſprach 


ößere Es 
den, das Losgelöſtſein von allem | 


gräberkämpfer beſeelt, wenn fie f a reich 
berſtenden 17 . befinden Da wiederholte ſich die Erfah⸗ 
rung, daß 


ſchen Reiche. Durchquert man Deutſchland, jo hört man oft 
Klagen über Mängel auf dem Gebiet des Ernährungsweſens. 
Deutſchlands Frauen verbreiten ſich ſchrankenlos über große und 
kleine Fehler der Kriegsverpflegung. Da freut man ſich, wenn 
Deutſchlands Frauen das Wort nehmen, um den Ueberſchwung 
der Klagen einzudämmen. Marie Diers ſchreibt beherzi⸗ 
genswerte Mahnungen: „Ihr deutſchen Frauen, Hand aufs Herz: 
redet ihr nicht ein wenig zunſel davon? Ob die Dinge nicht 


genau ſo wären und eher noch etwas beſſer, wenn ihr neun 
Zehntel der Zeit, die ihr darüber mit Reden verkringt, für 


et? Halte doch jede bei ſich einmal Gerichtstag, 
dieſelbe Wahrnehmung immor wieder in veränderter 


unveränderter Form durchgeſprochen hat, Kleinigleiten, 


Selbſtve tſtändliches Ammer wieder brei an — Redet ihr 
t t zuisie vom Eſſen im Verhältnis zu dem, was draußen vote 

7 tille — atemlos jtilfe ſollten wir ein und dem hallen⸗ 
der Weltgeſchichte lauſchen. Aber ⸗wir ſchlagen in 

uns ſelbſt dieſe übergewaltige Zeit mit jämmerlichem Kleinkram 
tot!... Jammert euren Kindern nicht in die Ohren: „Ach, 


Re müſſen doch in ihren Wachsjahren gut genährt werden!“ ſon⸗ 
ern betet lieber mit ihnen kräftig und friſch; „Herr, laß uns 
hungern dann und wann, ſatt ſein macht ſtumpf und träge!“ 
Ein junges Geſchlecht, das einmal fü Vaterlandes Ehre durch 
eine Hungerzeit ging, das bekommt Eiſen ins Blut, das ſteht, 
weiß Gott, feſter als ein verweichlichtes. War denn die Jugend 
1813 ſchlechter als unſere?“ 
Es wird niemand den Mut haben zu leugnen, daß das 
deuiſche Volk ſich große Entbehrungen gefallen laſſen muß. Aber 


Ir des 


s De 


do 


ie Mitteilung von N ann 152 Mann die Wirkung ver: | das diele Neben darüber entſtellt die Wirklichteit und ſchafft 
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Ort, darauf du ſtehſt, iſt ein heilig Land!“ Nach ihm ergriff der 
katholiſche Gouvernementspfarter Brettle das Wort zu einer 
Anſprache, der er das Römerwort „Gottes Gabe iſt ewiges 
Leben“ zugrunde legte. Eine längere Rede hielt der Herr 
Militärgonverneur. Der Herr Generalgouverneutr v. Beſeler 
ſprach u. a. folgendes: „Das erhabene Kreuz, das hier aus einem 
blutgetränkten Hügel zum Himmel ragt, einem Hügel, der eine 
Umſchau gewährt weit ins Polenland hinein, in das Land, in 
dem einſt jo graufige Kämpfe durchgefochten werden mußten — 
dieſes Kreuz will und wird für alle Zeiten ein Wahrzeichen 
fein deutſchen Heldentums, und es wird noch fernen 
Geſchlechtern des Polenlandes verkünden, daß die Helden, 
die hier für ihr Vaterland ſtarben, auch die Be: 
fteier ihres Landes waren, Mit tiefen Dank gedenken 
wir der blutigen Opfer, die damals die Entſcheidung brachten 
und unſer Vaterland vor einer Flut retteten, die wohl det Ver⸗ 
Richtung gleichgekommen wäre. Und mit tiefem Danke gedenken 
wir daher auch all der Toten, die hier ruhen. Wir wollen wün⸗ 
ſchen, daß noch mancher deutſche Fuß dieſen Hügel betreten möge 
und in gehobener Stimmung von hier wieder heimwärts ſchrei⸗ 
ten. Eine Stätte deutſcher Kraft muß es werden, eine 
Stätte, aus der, wie wit ſchon aus anderem Munde gehört 
haben, jeder neue Stärke ſchöpfen ſoll.“ Sich an die Abordnun⸗ 
gen der Regimenter wendend, die in der Schlacht bei Nzgöw 
mitgekämpft haben, ſprach ihnen der Herr Generalgouverneur 
feinen Dank aus und ſchloß: „Kehrt zu Euren Truppen zurück 
und verkündet ihnen, daß ein gewaltiger, Tauſende von Toten 
umſchließender Hügel im Polenlande zum Himmel hinaufragt 
als Zeichen von deutſcher Macht und deutſcher Grüße für alle 
Zeiten. Nun mäge dieſes Denkmal hier im Polenlande ſtets als 
ein Zeichen des Deutſchtums emporragen und dem 
fremden, aber uns befreundeten Volke verkünden, welche Taten 
hier getan ſind.“ — Gegen 12 Uhr wurde die Rückfahrt nach 
Lodz angetreten. Kurz nach 2 Uhr verließ der Herr General⸗ 
gouverneur Lodz. 


Die im Mat diefes Jahres bekannt gegebene Stadt⸗ und 
Wahlordnung für Warſchau hat als Vorbild auch für die 
übrigen Städte gedient. Die Deutſchen in den Städten des 
Lodzer Induſtriegebietes, deren Vertretung durch die Hinden⸗ 
burgſche Städteordnung vom Juli 1915 ihren Steuerleiſtungen 
und geſchichtlichen Rechten entſprechend geregelt war, müſſen 
durch das Inkrafttreten der nun erlaſſenen, der Watſchauet 
Wahlordnung fat völlig gleichenden Wahlordnung damit rech⸗ 
men, daß ihre Vertreterzahl im Stadtparlament und damit auch 
ihr Einfluß gefährdet bt, 

Die Selbſtverwalktung der Kreife, die don der 
beitfihen Verwaltung in Polen im Januar 1916 eingeführt 
wurde, erfährt einen weiteren Ausbau. Während die Kreis⸗ 
tage bei ihrer erſten Zuſammenſetzung von den Okkupatlons⸗ 
behörden ebenſo wie die Stadtparlamente auf der Grundlage 
don Präſentationswahlen durch ſtaatliche Errennung gebildet 
worden find, hat der Herr Generalgouverneur v. Beſeler jetzt 
den Kreiskommunalverbänden ein Kreistagswahlrecht 
verliehen. 


In der letzten Ausgabe wieſen wir auf die Neuordnung 
bes Friedensgerichtsweſens hin und gaben dabei dem 
Wunſche Ausdruck, durch die Neubeſetzung der Friedenggerichte 
möge mit Nückſicht auf die ſtarke deutſche und deutſchſprechende 
füdiſche Einwohnerſchaft unſerer Stadt das deutſche Element 
nicht ausgeſchaltet, die dentſche Sprache nicht beſeitegeſchoben 
werden. Nun iſt am Sonnabend der vergangenen Woche im 
Beiſein des Herrn Oberlandesgerichtsrates Dr. Kühlewein und 
des Herrn Polizeipräſidenten die Einführung der neuen Frie⸗ 
densrichter und Schöffen vollzogen worden. Unter den jlehen 
Friedensrichtern iſt nicht ein Deutſcher! — Durch die 
Neuordnung nehmen auch die Nechtsanwälte und Abvokaten ihre 
Tätigkeit wieder auf. 
| ng 


Aus unſerem Vereins: 
und Geſellſchafts leben. 


Zur Eröffnung der akademiſchen Vorlefungen 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſinms. 
Am Mittwoch fand die Eröffnungsfeier der akademiſchen 
Vorleſungen ſtatt. Die Aula des Deutſchen Gymnaftums war 


überfüllt. Herr Direktor v. Eltz, dem das Entſtehen des neuen 
führte 


Kulturwerkes zu danken iſt, 
anſprache u. a, folgendes aus: 


in ſeiner Begrüßungs⸗ 


Zerrbilder in der Art der Schilderung der „Nowoje Wremja“, 
die behauptete, daß die Berliner nach Kopenhagen fahren 
müßten, um ſich ſatt zu eſſen. Als das Märchen der „Nowoje 
Wremja“ bekannt wurde, befand ich mich in Berlin. Die Speiſe⸗ 
karten der Berliner Gaſtwirtſchaften boten damals eine reiche 
Auswahl von Gerichten. Und wenn auch einzelne Fleiſchgerichte 
nur gegen Fleiſchkarten verabfolgt wurden, Geflügel und Fiſche 
boten willkommenen Erſatz. Für Fremde und ſolche Berliner, 
die ſich in Gaſtwirtſchaften betöfigen, iſt auch heute noch geſorgt, 
obwohl ſeit meinem Aufenthalt noch einige einengende Be⸗ 
ſtimmungen mehr erlaſſen worden find. Schlimmer ſteht es um 
die Familien des Mittelſtandes, die die knappen Fleiſch⸗ und 
Butterrationen ſich in langer Reihe „erſtehen“ mußten. Seit 
Nummern die Reihenfolge beſtimmen, iſt es beſſer geworden. 
Volks⸗ und Mlittelſtandsküchen ſuchen einen Ausgleich herbei⸗ 
zuführen. Auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge wird noch 
mehr als früher getan, um all die Härten, die die Kriegswirt⸗ 
ſchaft verurſacht, zu mildern. Daß trotzdem Fehler in der uns 
als vorbildlich bekannten deutſchen Verpflegungsorganiſation 
vorkamen, iſt durch das Fehlen der vielen tauſende von er⸗ 
fahrenen Männern zu erklären, die im Felde oder im Etappen⸗ 
und im weitverzweigten Verwaltungsdienſt der großen Okkupa⸗ 
tionsmebjete im Oſten, Weſten und Süden ſtehen. 

Preiſe und Vorräte von Nahrungsmitteln find auch in 
aniſchland verſchieden. Am ſchlimmſten haben es natürlich die 
Großſtädter. In leineren Städten iſt der Mangel weniger be⸗ 
merkbar. So ſtellte ſich in einer ſchleſiſchen Provinzſtandt das 
Mittageſſen auf zwei Mark. Dabei wurde Suppe mit normalen 
Brotſchnitten (ohne Brotkarte), junges, in echter Butter ge⸗ 
bratenes Huhn, Gemüſe und Obſt geboten. Der Gaſtwirt hatte, 
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Deulſche Poſt — Sonntag, den 12. November 1916 


„Deutſcher Geiſt, beſtrebt, ſein Wiſſen 


zu vertiefen, ſeir 8, daß immerdar in der deutſchen Geſchichte ein Miſperhält nis 


Können zu vervielfältigen, hat es vermocht, trotz aller Kriegs⸗ hbeſtanden habe zwiſchen dem nationalen Staate und der natio⸗ 
nöte in allen Erſchienenen die Ruhe zur Aufnahme geiſtiger nalen Bildung, daß ſich nationals Bildung und nationaler Staat 
Nahrung hervorzubringen. Die Erfahrungen, die der Deutſcheſ meiſt geradezu bekämpften. Mit feinen Verſtändnis erbrachte 
Verein in ſeiner Jugendabteilung gemacht hat, zeigen er hierfür den Beweis, indem er die Hauptepochen der deutſchen 
klar, wie groß in Lodz der Bildungshunger iſt, den der Geſchichte beleuchtete. Sein Vortrag begann mit dem Satze, daß 


Verein aber nur zum Teil befriedigen kann. Darum wurde an 
die Einrichtung von „akademiſchen Vorlefungen“ herangetreten. 
Sie können und ſollen keine Volkshochſchulkurſe oder gar eine 
Volksuniverſität darſtellen, dazu fehlt Erfahrung, Geld, Mit⸗ 
arbeit, fie follen bloß allen denen dienen, die ihre Kenntniſſe 
vertiefen und ihre Seele in edler Art von der Mijere des All⸗ 
tags ablenken wollen. Die Hauptſache iſt und ſoll ſein für alle 
Teilnehmer eine Erweiterung des Geſichtskreiſes, die Schulung 
des Denkens, die Elnſtellung des Intereſſes auf Gegenſtände, die 
freieren, höheren Bereichen angehören, kurz, geiſtiges Leben.“ 
Dieſen Worten ließ der Redner andere folgen, die ſich mit der 
Lage befaßten, in der ſich das Lodzer Deutſchtum befindet. „Der 
5. November, der Tag der Wiedergeburt des polniſchen Na⸗ 
tionalſtaates, iſt ein Tag von unberechenbarer politiſcher Trag⸗ 
weite und hat für uns Deutſche in Polen eine noch ganz 
unaßſehbare Bedeutung. Kleinmut hat viele, ſehr viele er⸗ 
griffen; unſere Stellung im Lande Polen, unſere Zukunft, unſere 
Exiſtenz halten dieſe Kleinmütigen für gefährdet und verlieren 
darüber den Kopf. Mit dieſem Kleinmut graben dieſe Leute 
ſich ſelber das Grab. Unſere Zukunft hängt von uns 
ſelber ab, verloren iſt nur, wer ſich ſelbſt verloren gibt. 
Aber wir find gegenwärtig ſchwach, wird mir entgegengehalten. 


Im 


au 
der große Krieg von 1870/71 als Ziel die Verwirklichung des 
Kaiſertraumes hatte, und mit der Frage, welches wohl das 
müſſe. Und mit der Beantwortung dieſer Frage ſchloß er. Die 
politiſche Einheit ſei nach dem großen Kriege wohl erreicht 
die ſeeliſche Einheit folgen müſſen. Das 
ſei leider nicht geſchehen: 
ſtärker werdender Niedergang der Bil⸗ 
dung eingetreten. Dieſer Krieg war nötig, um die Ueber⸗ 
zeugung aufkommen zu laſſen, daß nun ein gewichtiger Schritt 
den müſſe, daß ſich aus nationaler deutſcher 
255 und deutſchem Staate ein Neues bilden müſſe, die neue 
il — * 
keit innewohnt, die Einheit der Nation über das Politiſche hin⸗ 
aus zu ſchaffen. Das werde geſchehen, wenn der große Riß 
zwiſchen Gebildeten und Ungebildeten überbrückt ſei. Gelehrte 
Bildung und Unbildung müſſen zu einem neuen fruchtbaren 
Ganzen vereinigt werden. 


5 N 
Hauptziel des jetzigen großen Ringens für uns Deutſche jein 
worden, nur hätte diefer t 
Gegenteil, um die Wende des Jahr⸗ 
hunderts ſei ein immer 
weiter getan wer 
deutſche Bildung, die allgemeine Seele der Nation, der die Fähig⸗ 
Bildung könne nur eines heißen: 
Ver 
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ein perſönli Verhältnis zum Lebensſtrome, einen Welten⸗ 
drang haben, und das Wiſſen, das Bewußtſein, den Glauben, 
zelne eine ganz beſtimmte Aufgabe beſitzt, nach deren 
Die Zukunft der deutſchen Bil⸗ 


daß jeder ein 
Verwirklichung er trachten ſoll, 


Zugegeben. Woran ſind wir ſchwach? Die vielen Verbannun⸗ dung hänge demnach davon ab, daß jeder einzelne in 
gen! Zugegeben. Die große Abwanderung nach Deutſchland und dieſem Sinne zu einer Seele, zu einer Perſönlichkeit 


in das Innere des ruſſiſchen Reiches! Zugegeben. Das iſt aber werde. Dieſe Einheit ſolle das Weſen der neuen deutſchen Vil⸗ 
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alles nicht der Hauptgrund. — Wir find ſchwach, weil wir nicht dung ausmachen, und das ſei die vornehmſte Aufgabe für die 
einig find, weil wir in drei Lager gespalten find. Das iſt der Tage des Friedens. Wenn alle an der Durchführung einer 
wahre Grund unſerer Schwäche. Den Luxus der Parteien dürfen ſoſchen deutſchen Bildung mitarbeiten werden, dann wird es 
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auch wir uns nicht geſtatten, und jeht erſt recht nicht. Einig eine deutſche Nation im beſten Sinne des Wortes auch in Zu⸗ 


müſſen wir fein, einſtehen müſſen wir Mann 
für Mann für unſer Deutſchtum. Das iſt unſere 
Pflicht, aber auch unſer Necht! An die Wand dürfen wir uns 
nicht drücken ſaſſen, wir müſſen mitarbeiten, mit ausbauen, mit 
ausgeſtaften, und eines müſſen wir ſtets vor Augen = 

\ 


kunft geben. 

Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 

g 4 Uhr hätt Herr Weigt in der 

Aula des Deutſchen Gymnaſtums einen Lichtbildervor⸗ 

trag: „Eine Reiſe durch Deutſch⸗Oſtafrika“. Die 

Mitglieder der Jugendabteilung und Gäſte find willkommen. 
An der am vergangenen Sonntog im Saale des evangeliſchen 

Lehrerſeminars ſtattgefundenen Unterhaltung nahmen über 100 

Jungfrauen und junge Männer teil. Am Mittwoch abend fand 

eine Zuſammenkunft im Vereinslokal ſtatt. 


Konſtantinow. 

Heute nachmittag 2 Uhr findet im Fabrikſaale des Herrn 
Schütz eine Verſammlung der Mitglieder der Ortsgruppe Kon⸗ 
ſtantinow des Deutſchen Vereins ſtott. Herr Gouvernements⸗ 
pfarrer Brettle wird einen Vortrag halten. 


Der Evangeliſche Frauenverein in Pabianiee. 


Ein vortreffliches Beiſpiel erfolgreicher Arbeitsgemeinſchaft 
deutſcher Frauen im Lande Polen bietet der Evangeliſche Frauen⸗ 
verein in Pabianice. In dem einen Jahrzehnt feines Beſtehens 
hat er eine gutorganiſtierte Armen⸗ und Krankenpflege und ein 
im eigenen Hauſe untergebrachtes Greiſenheim eingerichtet. 
Unter ſicherer und kundiger Leitung erweiterte er ſich und ſein 
Arbeitsbereich von Jahr zu Jahr mehr. 

Der Krieg mit ſeinen Begleiterſcheinungen ſtörte den Fort⸗ 
gang der ſelbſtloſen Arbeit. Nur mit Mühe konnten die vor⸗ 
handenen Einrichtungen fortgeführt werden. Ein für November 
1914 vorgeſehener Handarbeitenverkauf ſollte reichlichere Mittel 
zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben einbringen. Emſig 
waren die Pabianicer deutſchen Jungfrauen und Frauen am 
Werk, um eine reichliche Auswahl von Verkaufsgegenſtänden zu 
ſchaffen. Da machten die Schrecken der Schlacht alle Pläne zu⸗ 
nichte. Erſt nach und nach ſammelten ſich die Kräfte wieder, um 
ſich zunächſt für die Hungernden einzuſetzen. Die Armenküche 
der evangeliſchen Gemeinde verdankt der Mitwirkung des 
Frauenvereins viel. Daneben wurde die Arbeit an den Armen 
und Kranken fortgeſetzt und für das MWeiterdeftehen des Greiſen⸗ 
heims geſorgt. 

Nun, nachdem wieder friedlichere Zuſtände eingetreten find, 
ſoll auch der Handarbeiten verkauf ſtattfinden. Am 
Sonntag, den 19. d. Mt s., um 4 Uhr nachmittags, findet im 
Saale des Greiſenheims die Eröffnung ſtatt, zu der der 
Frauenverein Freunde des Liebeswerks aus Pabianice, Lodz 
und Umgegend einladet, Wie uns mitgeteilt wird, befinden ſich 
unter den ausgeſtellten Handarbeiten kunſt⸗ und wertvolle 
Gegenſtände, ſo daß ſich eine Beſichtigung lohnen wird. 


Heute nachmitta 


nur durch eigene Kraft und Tüchtigkeit können wir uns im neu⸗ 
erſtandenen Staate eine feite, eine geachtete Stellung erwerben. 
Datum fort mit allem Kleimmut, fort mit den Parteien. Macher 
wir uns würdig des Siegervofkes, das auch für uns fein Blut 
vergoſſen hat. Zu dieſer Einigkeit und Stärke verhelſe uns auch 
die deutſche Wiſſenſchaft, die mit dem heutigen Tage ein neu 
Band um uns ſchlingt, dazu verhelfe uns auch Gott der Herr, 
der unlſere Zuverſicht Her" 

Der Schülerchor des Deutſchen Gymnaſiums fang das Lied 
„Gott, unſere Zuverſicht“, darauf hielt Pfarrer Dietrich eine 
Anſprache: ; 

„Für Friedensarbeit, die weit weg liegt von all dem Häß⸗ 
lichen und Grauſamen dleſes Krieges, wird durch die „akade⸗ 
miſchen Vorleſungen“ geworben, für Friedensarbeit, die 
allen Erholung bedeuten foll, wie dem Wandrer in der Einöde 
eine blühende Blume. Daß für Friedensarbeit geworben wird, 
jet denen gedankt, die fie ermöglichen, die durch dieſe Möglich⸗ 
keit ein wirkſames Gegengewicht ſchaffen gegen den Materialis⸗ 
mus, der in Lodz ſich breit machen konnte. Allen muß der Ge⸗ 
danke an die Macht des Wiſſens klar werden, des Wiſſens, das 
Können gebiert, das heute und in Zukunft zur Befeſtigung und 
Behauptung des deutſchen Gedankens hier in Lodz notwendiger 
iſt denn je. Dieſes Wiſſen und dieſes Können wird alle auch 
wieder zur Lebensfreude führen, zur Freude an dem Erreich⸗ 
baten und Erreichten, beſonders wenn die Berufenen die jetzt 
mitten im Krieg ſchöner denn je erblühenden, aber noch zarten 
Pflänzlein wiedererweckter deutſcher Volkskraft vor frühem, und 
darum doppelt gefährlichem Froſt werden zu ſchützen und zu be⸗ 
wahren wiſſen, worum alle Deutſchen herzlich bitten. Gott der 
Herr wird weiter helfen! 

Nach einem allgemeinen Chorgeſang folgte dann die Er⸗ 
öffnungsvorleſung, gehalten von Herrn Oberlehrer Pfaff, die 
ſich mit den „Erkenntnisgrundlagen der Mathematik und Natur⸗ 
wiſſenſchaften“ befaßte. 


Vortrag über „Die Entwickelung und Zukunkt der 
deutſchen Bildung“ 
am Donnerstag, den 9. November in der Aula 
des Deutſchen Gymnaſiums. 
Vor einer ſtattlichen Zuhörerſchaft hielt der Literaturhiſto⸗ 
riker Herr Dr. Wagner einen gedanklich tiefen Vortrag über 
obengenanntes Thema. Der Redner ging von dem Standpunkte 
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vom Lande Front machten, jo daß fie aus der Markthalle flüch⸗ 
ten mußte. Am Tage vorher las ich im Magiſtratsgebäude zu 
Oſtrowo eine Mitteilung der Stadtverwaltung, daß ein Poſten 
junger ruſſiſcher Gänſe angekommen ſei und mit ſieben Mark 
das Stück verlauft werden würde. Einige Wochen ſpäter wurde 
mir in Lipno, dem Mittelpunkte der Gänſezucht im nordweſt⸗ 
lichen Polen, ein Preis von acht Mark für die Gans genannt. 
Auch in Berlin kann es ein günſtiger Zufall fügen, daß man ſich 
gut und billig beköſtigt. Im Hoſpiz zahlte ich für ein Mittag⸗ 
eſſen, das aus drei Gängen beſtand und deſſen Glanzſtück ein 
knuſpriger Entenbraten war, drei Mark. Nun muß wohl geſagt 
werden, daß das Hoſpiz gute Verbindung in der Provinz hat. 
Trotzdem bieten die angeführten und andere leicht anzureihende 
Beiſpiele genug, daß es unrecht iſt, wenn Nachrichten über ge⸗ 


Deutſche Analphabetenkurſe. 


Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen gebefen: 

„Als im vergängenen Jahre die polniſche und jüdiſche Ein⸗ 
wohnerſchaft unſerer Stadt Analphabetenkurſe errichtete, ermög⸗ 
lichte die deutſche Abteilung der Schuldeputation die Errichtung 
einiger deutſcher übetenkurſe. In dieſem Jahre aber ſind 
die Mittel zur Fortſetzung der Kurſe erſchöpft. Nun haben ſich 
die Hauptlehrer in den deutſchen Schulen: Weſtſtr. 17 (Schule 6), 
Andreasitz, 52 (Schule 7) und Neue Zarzewerſtr. 68 (Schule 15) 
entſeh 


Analph 


hloſſen, den Unterricht unentgeltlich zu erteilen. 
Die Schuldeputation hat es übernommen, für Schreibutenſtlien, 
kleine Uebungsbücher und Beleuchtung aufzukommen. In den 


forderte und gezahlte hohe Geflügelptelfe verallgemeinert obengenaunten Schulen iſt noch Naum für mehrere Teilnehmer 
werden = an den Kurſen vorhanden. Deutſche Analphabeten können ſich 


dafelbſt melden. Wann und wie oft der Unterricht ſtattfindet, 
erfahren die Teilnehmer durch die Hauptlehrer der bezeichneten 


Schulen. Lehrer Follak.“ 


Dem unbefangenen Reiſenden treten auch noch andere Tat⸗ 
ſachen entgegen, die dafür ſprechen, daß der Vergleich Deutſch⸗ 


lands mit einer belagerten Feſtung wohl richtig iſt und durch 
die Erſchwerniſſe des täglichen Lebens ſich rechtfertigen läßt, daß 


aber die Schilderungen der deutſchen Zuſtände zu dunkel grun⸗ Deutſches Theater 
diert werden. Man trifft noch immer Gegenden, wö die Gegen⸗ a 


4 Schon bei der vor einigen Wochen erfolgten Aufführung 
„Kabale und Liebe“ war es notwendig zur Nechtfertigung 
der Theaterteitung auf die Schwierigkeiten hinzuweiſen, die der 
nom Publikum ſo ſehr erwünſchten Aufführung von klaſſiſchen 
Stücken im Wege ſtehen und die Wirkung der wirkſamſten Stücke 
unſerer deutſchen Meiſter beeinträchtigen: auf den Mangel an 
männlichen Daritellern, richtigen Bühnenhelden. Gelang es da⸗ 
Is den Trägern der Hauptrollen einigermaßen, zu beſtehen, 


ſtände des täglichen Bedarfs nur wenig erhöht ſind. Ein Bei 
iplel: während die Berliner großen Schuhwarengeſchäfte, die 
früher Einheitspreiſe für Stiefel hatten, die heutigen Preiſe in 
den Schaufenſterauslagen ſchämig verſchweigen und in Lodz für 
Schuhwerk der drei⸗ bis vierfache Preis gefordert wird, wurden 
in einer rheiniſchen Stadt Männerſtſefel zum Preiſe von 10 Mk. 
50 Pfg. angeboten. Nach den Verſicherungen des Geſchäfte⸗ 
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inhabers ſtammen fie noch aus ber Vor⸗„Kriegsleder“⸗Zeit und mal 


wie er ſagte, „Beziehungen mit dem Lande“. In dem nur ſind aus gutem Material. Aehnliche Erſcheinungen finden ſich bei der Aufführung des Friedrich Schillerſchen Trauer⸗ 

wenig Fahrſtunden entfernten Breslau hatte einige Tage vor⸗ noch vielfach. Man lernt ſorgfältig auf fie achten, weil fie das pi „Maria Stuart“ am Montag gelang es nicht! Von 
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her eine Landfrau für ein Huhn fünfzehn Mark verlangt. „Ob ſie landläufige Bild von „Deutſchland im Kriegsjahr 1916“ be⸗ a n männlicher Darſtellern mar nur einer, der feiner Auf⸗ 

dieſen Preis auch bekommen hat, weiß ich nicht. Es ging die richtigen. gabe in lohenswerier Weiſe gerecht wurde: Hans Reinhardt. 


Rede, daß die Breslauer Hausfrauen vereint gegen die Frau 
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(Schluß folgt.] Sein Burſeigh war gut. Dagegen gab Emil Berger den Graf 


Leiceſter durchaus unvollkommen, ſpielte das neue Bühnenmit- 
glied Ralph Kempner⸗Turray den Mortimer mit unecht 
anmutender Leidenſchaftlichkeit und übertrieben körperlicher Ge⸗ 
berdung. Im Vergleich zu ihnen war das Spiel der weiblichen 
Kräfte — Margarete Hannen als Eliſabeth und Alma Heſd⸗ 
burg als Maria Stuart — überragend. Erſtere eignet ſich für 
klaſſiſche Nollen vorzüglich, ſie hätte auch ſtärkeren Kräften gegen⸗ 
über ſich behauptet, Alma Heldburg iſt keine Tragödin, ſie hatte 
ſich aber mit großer Hingabe der dankenswerten Aufgabe gewid⸗ 
met und fand ſtellenweiſe guten Ausdruck. Daß alle andern 
Mitwirkenden ſich ebenſolche Mühe gaben, kann man beim beſten 
Willen nicht behaupten. Nachläſſigkeit bei klaſſiſchen Stücken 
aber verdient gerechten Tadel. — Die Jugend, die das Haus bis 
zum letzten Platz füllte, bildete ein anſpruchsloſes und dank⸗ 
bares Publikum. Das ſollte die Theaterleitung aber doch nicht 
veranlaſſen, mit ungenügend durchgeprobten Stücken an die 
Oeffentlichkeit zu treten, — um der Diſziplin willen nicht, die, 
erſt einmal gelockert, ſchwer wieder zu ſtraffen iſt. Wir hoffen, 
daß die nächſte Aufführung, die zweifellos wieder vor vollem 
Haus ſtattfindet, beſſer als die erſte iſt. 


„Schneider Wibbel“, die Komödie in fünf Bildern 
von Hans Müller⸗Schlöſſer, fah ich bei der erſten Wie⸗ 
derholungsaufführung und fand zum größten Erſtaunen ein 
ſchwachbeſetztes Haus. Eine bittere Erfahrung für den Direktor, 
der auf die Einſtudierung dieſes Stückes beſondere Sorgfalt 
verwendete! Und doch, wie wenig verwunderlich! Was dem 
Publikum in der deutſchen Heimat das Stück von vornherein 
reizvoll macht, die Szenen aus der Franzoſenzeit im erſten Bild, 
was beſonders den „aufgeklärten“ Kreiſen Behogen verur⸗ 
ſacht, der heiter⸗böſe Spott, der mit an ſich ernſten Dingen, wie 
es der Tod oder das Gebet nun einmal find, getrieben wird, ver⸗ 
fehlt hier ſeine Wirkung. Der Kern des Stückes iſt der: Schnei⸗ 
der Wibbel, der wegen Franzoſenbeleidigung beſtraft worden iſt, 
ſchickt ſeinen Geſellen für ſich ins Gefängnis. Unglücklicherweiſe 
ſtirbt dieſer und wird als Schneider Mihbel beerdigt, der ſeinem 
eigenen Leichenbegängnis vom Fenſter aus zuſieht und darfiber 
Witze macht, hinfort aber als Toter unter den Lebenden wandelt. 
Eine mit ihrem Spott die Grenzen des Erlaubten ſtreifende 
Satire auf das Tragiſche im Leben! Aber wahr iſt: der Ver⸗ 
faſſer verſteht es, Bilder zu zeichnen. Das erſte, die rheiniſche 
Kneipe mit zechenden Bürgern, Bänkelſängerin und alkoholiſier⸗ 
tem Durcheinander, und nicht minder die folgenden, in der ſtill 
beſchaulichen Schneiderwerkſtatt haben eigene Stimmung. — 
Für die Ausſtattung und das flotte Spiel verdient die Spiel⸗ 
leitung alles Lob. Nichard Helfing als Schneider Wibbel 
lieferte wieder den Beweis, daß er etwas kann, daß er nicht zu 
plumpen Hilfsmitteln greifen muß, um ein heiterer Menſchen⸗ 
geſtalter zu ſein. Neben ihm hielten ſich ſehr brav Iſa Lan⸗ 
gen als Frau Meiſterin, Felix Glogau als friſcher williger 
Geſelle und ebenſo Hans Reinhardt in der Nolle des 
Schwindſüchtigen. Die andern Mitwirkenden halfen treufich ein 
einheitliches Ganze zu ſchaffen. Zu erwähnen iſt noch Margarete 
Haagagen, welche die Bänkelſängerin prächtig karkkierte. 


Die Zwiſchenſcheine fir die 5% ꝓ Schuldverſchreibungen 
4½j % Schatzanweiſungen der I. Kriegsanleihe können 


6. November d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 
Der Umtauſch findet bei der 


„Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin WS Behreuſtraße 22, 


ſtatt. 


zureichen. 


nummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die I. und III. riegsanlelhe iſt eine größere Anzahl noch immer nicht 
in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915 und J. Oktober d. Is. fällig geweſenen Zins» 
Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſche ne in ihrem eigenen Intereſſe 
möglichſt bald bei der „UAmtauſchſtelle für te Kriegsanleihen“, Berlin 8 Behrenſtraße W 22, zum Am- 


fcheinen umgetauſcht worden. 


tauſch einzureichen. 


Berlin, im Äovember 1916. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. 


v. Grimm. 


Hinkanig- 


ftattfinden. 
Die Tagesordnung lautet: 
1. Bericht des Vorſtandes. 
2. 
3. 
4. 
5. Anträge von Mitgliedern. 


fähig. 


. 


Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrſchtung bis zum 17. April 1917 
die koftenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach diefem Zeilpunft können dle Zwiſchenſcheine nur noch un⸗ 
mittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeſchniſſen. in die fie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach 
der Aummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen ein- 
Für die 8% Reichsanleihe und für die 4½ % Beichsſchatzanweiſungen find beſondere Aummern⸗ 
verzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu find bei allen Reichsbantanftaiten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwlſchenſcheine rechts oberhalb der Stück⸗ 


Ind Perbrauchsprreſm „Denifipe ebf 


Wirtſchaftsabteilung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“. 


Am Montag, den 13. November, 7 Uhr abends, wird im großen Saale des Männer- Ger 
fangvereins, Petrikauer⸗Straße Ar. 243, die 


Hauptverſammlung 


Verteilung des erzielten Gewinnes. 
Entlaſtung des Vorſtandes und des Aunfſichtsrates. 
Neuwahl von Vorſtands⸗ u. Aufſichtsratsmitgliedern anſtelle der ausgeſchiedenen. 


Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Verſammlung findet im zweiten Termin ſtatt und iſt ohne Xückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchluß⸗ 


Heutſche Poſt — Sonntag, den 12. November 1918 


Heute abend kommt die Operette „Prinzeſſin vom Nil“ von 
Viktor Holländer zur Aufführung, am Montag findet eine Sol⸗ 
datenvorſtellung ſtatt, am Dienstag wird „Maria Stuart“ 
zum erſten Male wiederholt (Jugendvorſtel lung: Preiſe 
der Plätze 1 M., 50 und 20 Pfg.). Die Operette „Prinzeſſin 
vom Nil“ — wird am Mittwoch und Sonnabend wiederholt, am 
Freitag wird noch einmal „Anna Karenina“ aufgeführt. Am 
Donnerstäg kommt die „Zarin“ zur Erſtaufführung. 


mess —— 


o 9 * 
Politiſche Wochenſchan. 
Franzoſen wie Engländer haben die Hoffnung auf 

einen Durchbruch an der Somme, trotz aller Mißerfolge noch nicht 
aufgegeben. Wieder haben ſie die deutſchen Stellungen ver⸗ 
ſchwenderiſch mit Artilleriefeuer belegt, wieder haben ſie ihre 
Truppen in dichten Maſſen zum Anſturm vorgetrieben — der 
Vernichtung entgegen. 

Der 5. November warein Großkampftagerſter 
Ordnung. Auf einer 20 Kilometer breiten Angriffsfront 
gingen Franzoſen und Engländer vor. Sie ahmten wieder, wie 
ſchon öfter in der Sommeſchlacht, das ihrem öſtlichen männer⸗ 
reichen Verbündeten abgeſehene Verfahren nach, durch dicht auf⸗ 
einanderfolgende Maſſenſtürme einen Durchbruch zu erzwingen. 
Dieſem Verfahren haben ſie den bisherigen unwichtigen Gelände⸗ 
ländegewinn zu verdanken, der zu den dargebrachten Opfern an 
Kriegsmaterial und Menſchenleben in keinerlei Verhältnis ſteht. 
Diesmal aber waren ihre Verluſte blutiger denn je; Hekatomben 
von Leichen türmten ſich vor den deutſchen Stellungen auf. Ba⸗ 
paume war auch diesmal, wie ſchon jo oft, das Ziel des Vor⸗ 
ſtoßes; das zerſchoſſene Städtchen iſt aber nur von Gefangenen 
erreicht worden; glänzend haben die deutſchen Helden die Ver⸗ 
teidigungslinie gehalten. Der fürchterliche Aderlaß bewirkte 
aber, daß die Feinde an den folgenden Tagen zur Erneuerung 
der Angriffe, ſelbſt in geringerem Umfange, einfach unfähig 
waren. Der 5. November war alſo ein Unglückstag für die An⸗ 
oreifer an der Meftfront, und Unheil brachte ihnen auch die 
Nacht vom 6. zum 7., in der das Munitionslager bei 
Ceriſy durch ein deutſches Flugzeuggeſchwader 
vernichtet wurde. Die Exploſionen waren ſo gewaltig, daß 
ſie an heftigen Erſchütterungen bis nach St. Quentin geſpärt 
wurden. — Andere Flugzeuggeſchwader belegten franzöſiſche 
Truppenlager und mit Ruſſen belegte Ortſchaften mit Bomben, 
wobei überall gute Wirkung beobachtet wurde. Auf der Strecke 
Amiens —Pont de Metz vernichtete der Volltreffer einer Zentner⸗ 
bombe einen fahrenden Zug. — Die deutſche Luftflotte iſt alſo 
weiterhin fleißig bei der Arbeit. Daß auch Hauptmann Bölcke 
genügend Nacheiferer hat, beweiſt der Amſtand, daß an einem 
einzigen Tage, am 4. November, 9 feindliche 
Flugzeuge zur Strecke gebracht worden ſind. 

An der Oſtfront ging es im Laufe der Woche verhält⸗ 
nismäßig ruhig zu. Wo ruſſiſche Angriffe ſtattfanden, 


wurden fie reſtlos abgeſchlagen. Die deutſchen Erfolge an de 
Muſtk⸗ 


Anfteumente 


für Schule u Haus 


taufen Sie am billigſten bei 


Gerten Teſchner 


Nene Schlager in 
Grammopbon · Platten 


und ſtets auf Lager. 
i eee 
Stenographie 


nach dem altbewährt. u. am meiſten 
verbreiteten Syſtem Gabelsberger 
unterrichtet d. Hauptlehr. P. Jahnke, 
Rzgower Straße 30. Während des 
Krieges nur halber Preis. Kleine 
Gruppen, daher raſcher Erfolg 
Probeſtunde unentgeltlich. 


——̃ — 
Fräulein erteilt zu mäßigem Preiſe 


Rlaplerunterricht. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort⸗ 
ſelbſt üben. Buſchtinte Nr. 150, 
W. 15. Zu ſprechen von 12—3 Uhr. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 
Lodz. Nikolaiſtr. 83, 1. Etage. 

Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ und der „Selbsthilfe“ bei künſt⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 

Homdopathiiche Behandlung. 


ARNO DIE TEL. 


Drogerie, 

Tocbz, Petritauerſtraße 157, 
empfiehlt : 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe. Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. Die 


Der Aufſichtsrat. 


Narajowka wurden erweitert, Ohne eigene Verluſte wurde das 
Dorf Moſcheiki (äſtlich von Goduziſchki) und ein Brückenkopf 
nordöſtlich von Verehy genommen. In der Gegend von Skro⸗ 
bowa ſtürmten unter Führung des Generalmajors v. Woyna 
brandenburgiſche Truppen ruſſiſche Stellungen und nahmen 
3380 Gefangene, 27 Maſchinengewehre und 12 Minen⸗ 
werfer ab. 

Abſchnitt geringen Geländegewinn, der ihnen aber jetzt durch 
neu hinzugekommene deutſche Truppen wieder entriſſen wird. 
Südweſtlich von Predeal gehen die verbündeten deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte weiterhin vor; ſie erober⸗ 
ten die Clabuzeta⸗Stellung und den Omu⸗ Gipfel 
und machten bei dieſen Kämpfen weit über 2000 Gefangene, er⸗ 
oberten 8 Geſchütze, 20 Maſchinengewehre und reiche andere 
Beute. Auch ſüdöſtlich des Roten⸗Turmpaſſes wird der 
Angriff rüſtig vorgetragen, wobei mehr als 1000 Gefangene und 
erhebliche Beute gemacht wurden. Südlich des Vulkan⸗Paſſes 
befinden ſich die Rumänen ebenfalls auf dem Rückzuge. 

Auf der Donau betätigen ſich öſterreichiſche Monitore mit 
Erfolg. Wieder wurde eine Donauinſel, nördlich des Dorfes 
Pirgos, beſetzt, dabei 2 Geſchütze, 4 Minenwerfer, 4 Munitions⸗ 
wagen und 150 Granaten erbeutet. Alle Gegenangriffe der Nu⸗ 
mänen ſcheiterten. 

In der Dobrudſcha herrſcht Ruhe. Nur Konſtanza und 
andere rumäniſche Hafenorte wurden von der See aus, von ruſ⸗ 
ſiſchen und rumäniſchen Schiffen, die immer wieder durch 
Waſſerflugzeuge vertrieben worden ſind, beſchoſſen. Konſtanza 
ſoll ſchwer gelitten haben. So machen es die Rumänen ihren 
Verbündeten nach, indem ſie ihre eigenen Städte vernichten. — 
Die Rumänen haben bisher etwa 60 000 Mann an Gefangenen 
und mindeſtens das Doppelte an blutigen Verluſten, dabei einen 
weſentlichen Teil ihrer Artillerie eingebüßt. 

Italien machte in den erſten Novembertagen großange⸗ 
legte Angriffe, die jedoch alle dank dem zähen und tapferen 
Standhalten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen mißlangen. 
Die Tätigkeit der Italiener iſt denn auch in den letzten Tagen 
ganz merklich abgeflaut. 

Die „ſeebeherrſchenden“ Engländer haben wiederum 
durch einen deutſchen UBootsangriff einen kleinen Kreu⸗ 
zer verloren, dazu noch an der Weſtküſte Irlands. Dadurch 
iſt der Gefamtverluft der engliſchen Kriegsmarine auf über 
500 000 Tonnen geſtiegen, und zwar nur an Linienſchiffen und 
Kreuzern. Dazu kommen noch 50 Torpedofahrzeuge mit einer 
Waſſerverdrängung von 41500 Tonnen und 26 Unterſeeboote, 
ferner zahlloſe Hilfskreuzer, Patrouillenſchiffe, Jacht⸗ und Kano⸗ 
nenboote. Die engliſche Flotte hat alſo ſeit Kriegsbeginn an 
Tonnage mehr verloren, als die franzöſiſche überhaupt beſaß. 
Dieſe Zahlen ergeben ein günſtigeres Bild von der Wirkſamkeit 
der deuiſchen Flotte, als man allenthalben bisher angenommen 
hat. Und ein Aehnliches dürfte ſich bei einer Zuſammenſtellung 
der deutſchen Erfolge zu Lande und in der Luft ergeben. Ein 
Umſtand, der dazu angetan iſt, jeden Deutſchen mit feſteſter 
Siegeszuverſicht zu erfüllen! G. H. 


F 


Akademiſche Vorleſungen 


in der Aula des Deutſchen Güymmaſiums. 


1. Pfſychologie — 30 Vorleſungen, Montag u. Sonnabend von 
7—8 Uhr: Dr. Wilhelm Lüders. 

2. Geſchichte der deutſchen Literatur — 25 Vorleſungen, Dienstag 
und Donnerstag von 7—8 Ur: Dr. Hans Schnaperelle 

3. Kunſtgeſchichtſſche Vorleſungen m. Lichtöfloern — 14 Dorfefungen, 
einmal wöchentlich u. zwar Freitag v. 7—8 Uhr. Frl. Anna Ziegler 

4. Geſchichte Deutfchlands — 30 Dorlefungen, zweimal wöchentlich u. 
zwar: Montag und Freitag von 6—7 Uhr Oberlehrer Robert 
Creut. Beginn: Freitag, den 17. Aovember, abends 6 Uhr. 

5. Die Naturwiſſenſchaften im Sſchte 8. Phyſik u. Chemie — 15 Vor⸗ 
leſungen, einmal wöchentlich, Mittwoch um 6 Uhr. Oberlehrer Karl 
Alfons Pfaff. N 

Der Beginn der religionswifſenſchaftlichen Vorle⸗ 
ſungen der Gouvernementspfarrer Althaus und Brettle, ſowie der 
Beginn der Vorleſungen über polniſche Geſchichte und Site⸗ 
ratur wird noch beſonders angezeigt werden. 

Anmeldungen können noch erfolgen. Bei Beſuch der Einzelvorleſungen 


wird ein Eintrittsgeld von I Mark erhoben. 


F 
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Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten 


Neueste Teppich- Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


für die Toilsti2, den Haus- und 
Fabrikbedarf in bekannter Güte, 


3X 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preife. 8 


> asierapparate f;. versilbert; im eler. Etui m. 5 guten 
lingen Mk. 7.35 p. Stück. Musterpakete enthaltend 24 
Stück komplett, franko Mk. 33 gegen Voreinsendung, 

ns Einzelmuster Mk. 2.— : 

——— Hagemeister & Kuhler, Berlin NW. 7, 


Unter d. Linden 39. 
Brie flichen Gänſe 
Anterricht 


wurden eingekauft und werden preise 
in der Stenographie (Sytem Ga⸗ wert an die Mitglieder abgegeben. 
belsberger) erteilt der Hauptlehrer 


„Deutſche Selbſthlfe“, 
19 Jahnke, Todz, Rzgower Straße Nawrotſtr. 30. 
Ar. 30. Der ganze Lehrgang Tofie | — mins rn 
nur 5 Abt, Jede Woche erfolgt de | 23099902092930209099098 
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dect Pee : A KEMIERDNTULENI | 
Reinigungs: Paul Siebert, 


Mellſedern 5 2: Anſtalt:: Petrikauerſtraße 159, 


Harl bamprecht @ gibt Auskünfte und fertigt 


2 — Eingaben an die Behörden an. 
Milſchſtraße 23. POBIHUGEHOI9SL9I 
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